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estern Mittag holte Herr de Champnoir uns mit seinem
Viererzug ab. Heloise bekam unterwegs einen Anfall
ihrer Nervenschmerzen und stieg trotz unseres .Protestes
aus . Wir sollten die Fahrt sortsetzen. Ich tat es nur

!widerstrebend. In einem Vorort (ticken  wir aus  und
nahmen in einem Waldhaus eine Erfrischung. Der Botschaftsrat
zögerte mit der Abfahrt, trotz meines Drängens. Wir ergingen
Ms im Waide, nahe eines Sees. Der Franzose wurde mir un¬

erregt , Strachmaun die Ruhr selbst. Ich härte nur einmal, wie
er sagte, wenn dem Herrn zu warm sei, wolle er ihn zur Abküh¬
lung in bett halbziia,e\tvmicn  See werfen. Nun wechselten die
Herren ihre Karten und das Ende wird ein Duell sein. Strach»
mann brachte mich heim. Wir schritten stumm eine Weile neben¬
einander her . Dann sprach er : .

„Mama Seeburg , es ist Zeit , daß Sie Ihr Heim aufsnchen,
Was HÄ) Sie noch hier? Haben Sie niemand, niemand zu Haufe,
der Sie lieb hat ?"

Wie schroff er das sagte. Ich hätte ihm böse sein msgen und
war doch viel zu schwach dazu. , „ . . ,

Zu Hanse! — Ja , dort sind Menschen, die mich ltebhaben.

Reitergesecht: Angriff drmsiyrr'Dragoner, « on Pwf. M. Barnsrnot ».

irimlich und zuletzt— unverschämt, mit.Liebesbeteuerungen. Ich
stt entsetzlich. Da kmn Rettung— die beste! Strachniann. Ich
kille auf ihn zu. So verstört war ich, daß ich nicht einmal ein
Wort der Bitte zu sagen wußte. Was folgte ! Der Franzose hoch

Ich erkenne es ruhig an. Bei ihnen war ich geborgen. Aber svl
ich, wie ein lahmes Huhn denn ersten Habichtsschrei, nach Hause
eilen? Soll ich bekennen, ich fürchte mich draußen, nun einmal
ein Wind webt und das Leben mir selbst starr ins Gesicht sieht?



'ftritt, - -— nocTi Tjahe hfl feine Oiftulb irnb Witt mich flerf busrft-
lrbeftrn . So fügte  ich ibm beim, bnf) bie $u .fjaitfe fin midi no<t
nidfit in ßrage fffiren. ^d ; märe nidjt  gesonnen , beim ersten
<}iw bf bie plinte  ins Korn zu werfen.

„Weich ein kindischer Trutz", rief er da zornig. „Sie wissen so
nicht, was über Ihnen steht. Sv schön, so jung , so reich, jo begabt —
wie von Gott zum Lieben geschussen und doch so trotzig. Ste
gehen durch Feuer und Wasser und merken es nicht. Sie haben
ein starkes Gemüt und Ste glauben an sich selbst. Aber Sie wissen
den Weg nicht und der, den Sie jetzt gehen, der ist steinig."

„Mag er doch, ich bin nicht wehleidig."
„Aber einmal wird es doch über Sie kommen und Sie werden

vom Heiniweh übermältrgi, unter Schmerzen den Heimweg suchen
Denn das Herz mutz dre Wege weisen, wenn die Seele nicht ver¬
kümmern sott, niemals der Verstand. Merken Sie sich das !"

Dann schwieg er lange. Dann sprach ich, weil eine dumpfe
'lngst in mir war.

„Was haben Sie nnr mit dem Botschaftsrat vor ? Sein Be¬
gehn,en war höchst unpassend und abstoßend, ich will ihn auch
Nie wieder sehen. Aber Sie — sotten darum doch nichtm Konflikt
mit ihn, geraten ."

Zum ersten Male seit der Franzche uns verlassen hatte,
ivandte er :: ir sein Gesicht zu. Ich erschrak vor seinem wehen
Blick und den sch'i'erzdurchwühlten Züge,, . Tauchte da ein neues
Unheil am Horizont auf?

„Sie — Kind ! Stehen mit Kant und Schopenhauer wo-
nöglich ans Du und Du Aber einen Schurken oemögen Ste

nirtn zu erkennen. Die Well ist kern raubengarten . auch die Hätte
>al ihre Niederb ssungen darin . Fahren Sie nie wieder mt»
deuten Vom Schl ge dieses Botschaftsrates allem aus . Auch
beim ine Herrsch sken sich durch vornehme Manieren auszeichnen.
Der Kerl ist mrschuldet bis üb r die O' ren . Ihr Geld würde chm
rbenjo miilto' men fein,  wie Ihre Scho ch it und Jugend ."

Es durchschauerte mich, als er u it selch brutaler Offenheit
nir die Augen össuete. Doch gleich daraus begann er von neuem.

»Die jungen Burschen, welche in Jhrein selbstgefälligen, aber
--armlosen Drang einer  Künstlernatur , Ihnen ihre Huldig UNger
cei darbrachten, haben Sie l-.li abgewehrt. Aber aus oen hoch-

geborenen Ton dieses fremden Aristokraten sind Sie hereingef.cklem
Das Leben ist Ihnen jo noch ein  Rätsel . Da id) Ihre Unkenntnis
gewahrte , so bllid ich dem Menschen auf der Fährte . Und auch,
oetl - nun Sie werden wohl du W hrheil vertragen tonnen.
veil ich Sie liebhabe. Ersckirecken Sie bitte nicht, — ich darf Ihnen
dies Bekenntnis ruhig machen, da ich weder Hoffnungen noch Ä-r.
Wartungen daran knüpfe. Ihre Person steht nir zu hoch dazu,
denn ich fühle, wie Ihr Herz noch wert weg ist und wohl die Stunde
wOtTWCtt VD\tb , N)v 0$ zu fyt' ljjem, neuem  bedungen ettuadjt.

ist ein weiter und ein schwerer Weg bis zu solchen, Erkennen,
ws mögen Sie mir glauben.  Jeü » Regung Ihrer reinen Seele
ocibe ich studiert. Ihr Wesen hat eine ti. se W.-ihe in meine &eeh
je(eiitt . W,r Dichter lieben tieser, heiliger und U"fassender als
dse Menge , uns ist das geliebte fHtctb ein überirdischer Genius,
wr durch stilles Leuchten uns begeisternd zu großen Werken ent.
lammt . Dichterlube ist nrch, fürs Leben , sie stirdi unter dem
drucke des Alltags . Mem Genius sind Sie , — M..rga Seeburg
ne Lu-be zu Ihnen reißt mich aus bem Strome der Alltäglichkeit
>u lichten Höhen und das danke ich Ihnen , immer , wenn ich auch
'chweren H. rzens Sie ziehen lassen n utz. Als aber rohe Hände
au  rrtetn Ideal te.ften wollten , du ward ich Ihr treuer Mächler,
iimsl meiner Liebe matze ,ch mir dies A ' -t zu. & hen Sie heim.
Selieble, ruhen Sie aus und spannen Sie Ihre Seele zu fegen,
-ringender Tätigkeit in den Dienst einer stillen,, aber remen Häüs.
lebtext, wo wahre Liebe Sie umfängt . Horchen Sie auf Ihren
Herzschlag, der Trotz muh weichen und die alte Liebe schießt wieder
uch Zürnen Sie n ir wegen meiner offenen Worte nicht, ich bin
wch auch nur ein Mensch und wir soll»n ja einander Hilfen. Sie

aber  hatten den Weg verloren in ftu, selbst. Kommen Sie , steigen
die IN jenen Wagen , er wird Sie sicherm Ihre Behausung bringen ."

Willenlos , halbbetäiibr ließ ich mich in das Gefährt packen.
Koch einmal drückte er mir die Hand und sagte leise: „Leben Sie
oohl, meine Muse."

Eine Träne blinkte in seinen Augen. Die Pferde zogen an
md ,ch sank weinend in die Polster. Was ich soeben gehört,

'lang seltsarn in mir nach. Nun hatte ich ein Stück Leben nicht nur
jonbem (Uicf) rnttfriebt . Ä ûnnes , eines Dichtt Ls

örebe hatte neben mir geatmet , inich zmn Gegenstände stUuer
Lnjpfindungen gemocht und ich hatte nichts gemerkt. Sonder,
.wc, ,x nun ich es wußte , vern ochre ich dennoch nichl empört zu
em, ich ahnte die Größe seiner Gutsagung. Aber wie ihm je
nieder unter die Augen treten?

So kalt erschien mir diese fremde, große Stadt, das Riesen-mgeheuerl

SNr'e dürftig und teer die ©etvnftcute tu ihr
Heimweh? -Ja . so ist es ! Ich sehne mich nach Seeburg,

Nach dem guten Gesicht der Tante Dorette . Und nach — ach
auch nach dem andern , der mich liebhat und doch so schroff abwies,
starr mein  Fübrcr zu sem und meine Seele zu halten . Oder hält
er sie doch noch? Bin ich nicht frei?

Zürnen kann ich dem guten Strachmann nicht, aber wieder»
sehen will ich ihn nie mehr. Es wäre doch zu peinvoll.

£><ioife mar  recht bäse, als ich ihr von den Geschehnissen Mit-
teilung machte.

„Der ar ' e Botschaftsrat , nun soll er  sich mit  dem deutschen
Bramarbas schlagen. Wre konntest du, Marga , es nur jo weit
tommen  lassen ? Wir Frauen haben doch die Verpflichtung,
solch barb, rische Prügeleien zu verhüten . Wenn der Ar ste dir
in emer für deutsche Verhältnisse etwas feurigen Weise huldigte,
so warst du doch sehr unklug, indem du einen andern mit hinein¬
zogst Dieser Strachmann besitzt doch kerne Spur von feinerer
Lebensart . Daran , datz mehrere Männer dich schön und begehrens¬
wert finden, wirst du dich beizeiten gewöhnen müssen, mein Schatz!"

Ich erwiderte : „Der Franzose flößte urlr Abscheu und Furcht
ein,  als er mir ohne meine Bitten und Gebote zu beachten, von
seiner Liebe sprich."

»Aber, Teuerste '. Warum da gleich die Fassung verlieren?
Du h l' ,'! wie eine Schnecke in  ihrem Hause ln deiner Unnahbarkeit,
möchtest aber zugleich auch unter die Menschen gehen. Ja , dann
mußt du deinen Standpunkt etw»s verrücken. Du h,.st dich nicht nur
tüid.sch benommen , nein, was viel schlimmer ist, unsere hiesige Po¬
sition bedenklich erschüttert. Dein Erltbins ist reif für den Klatsch
und wird in uiigct). uerheben  Dimensionen kolportiert werden

Mir  wurde ganz bänglich bei den: Gedanken an einen össeut.
sichen Skandal . Außerdem ärgerte es mich, daß bie Freundin der
äußeren Lage der Dinge m hr Gewicht bei,naß, als meinem seeli¬
schen Zustande. Zum ersten Male verstand ich sie nicht ganz. Doch
sah ich ein, daß die Wellkluge allein raten und Helsen mußte.

„Mein Gott , Helinse, was sotten wir beginnen ?"
„Laß mich darüber Nachdenken! -Das beste wird sein,

wir reifen. Will einmal den Professor Baillard befragen
Dan it  schickte sie auch svrt und machte sich zu'NAusgehen bereit.
Nun sitze ich hier , eine Beute der entsetzlichen llntutfel
Immerwährend beschäftigt das Zusaminentr ffen der Männer

meine Gebauten . Sobald  ich die Augen schließe, sehe ich sie
kämpfen und bluten.

Slri .chmanns Worte lassen mich nicht los. Ich will versuchen
zu schlafen.

U.  Dezember . Wieder ist es Nacht! - Welch ein Tag
liegt hinter mir I Zu 'Zieles , Gewaltiges ist auf mich eingestürmt?

Es drückt mich zu Boden und macht niich tobeskauriq,!
ßtun zog ich hinaus , um bas Heben  zu frfiuueu und jetzt meistert

es noch. Unter dem Druck der Lerhältmsss mutz ich Dinge tun,
Entßt,/Üsse fassen , die meinen eigenen Wünschen zuwiderlausen.

Wer sch mutz es über mich ergehen lassen, will ich nicht all
meinen Stolz begraben.  Jetzt heimkehren, hieße mich geschlagenbekennen.

Also reisen wir und zwar mit fluchtartiger, unwürdiger Hast.
Doch ich will den Verlauf der Ereignisse chronologisch berichten.
Der frühe Morgen brachte mir den Bestich des Vetters Gero,

welcher n ich bei den geheiligten Tradltuuu -N unseres Standes
beschwor , Vertin den Rücken zu kehren und ichieunigst ans Seeburg
uukci die schützenden Fittiche Tante Dorellens unkerzukriecht-u

Damit halle er nun kein Glück bei nur. Mein Eigenwille
erwachte in alter Stärke und ich fand den Mut des Widerspruchs

Was will man denn von mir ? Ziehe ich nicht scharfe Kreise
um mich her ? Kann ick dafür , wenn äußere Dinge sie berühren?
Ich bin mir keiner Schuld und keines Unrechts bewußt. Nie¬
manden wollte ich Böses antun . Meiner Handlungen habe ich
mich nicht zu fchäamn.

Will man mir ein Vergehen daraus andichten, weil ich einem
Drang nach den Wahrheiten des Lebens nachgegeben habe, so
mag man dies immerhin tun.

Nicht aller  Glanz ist echt im Leben, das habe ich gesunden,
aber auch manches Schöne und Gute läuft im schlichten Ge¬
wände u her.

Es gibt wohl auch Menschen unter der Menge , suchen wir nur!
Gero verdusteke schnell. Er wird tvohl als Parlamentär aus.

gesandt worden sein, um mich forizuschc-ssen.
Berlin kehre ich mit Freuden den Rücken.
Im Laufe des Nachmittags sprach Professor Baillard vor

Das Duell hat stüttgefunden.
Entsetzlich! Der Franzose liegt mit einem zerschmetteriei

Backi-nknochen darnieder . Weil er einer fremden Botschaft an-
gehört , wird es unliebsame Weiterungen geben. — Dem guter
Strachmann hat die Kugel den linken Arm zerschlagen.
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sachen sott.
Von Gustav H e i ck. (Wadtbrua  tierSofetu

Joi ist $tuac bat schöne, gesundheitlich Wertvolle , das Arbeiten
'  im Garten . Aber es gibt doch Leute genug , auch rechte

'ÄMtenfreunde , die einen Garten besitzen möchten , aber nicht in
der Lage sind , chn selbst zu bearbeiten . Da hindert mahl der
körperliche , leidende Quftaub , an dieser sonst die Gesundheit kräfti-
gende Arbeit sich zu beteiligen oder die Berufsarbeit ' der Garten
soll nur zur Erholung dienen ; oder das Alter , oder andere Gründe
lassen die Arbeit nicht zu . Bei den hohen Arbeitslöhnen aber ist
es darin ansgeschtossen , einen Gartenarbeiter zur Höfe zu nehmen,
lind doch brauchen auch solche Leute des Gartens oder Gärtchens
nicht zu entbehren . Es gidl viele Wege , die größte Arbeit zu um-
stehen . Dann muß allerdings von einem
desanderen Ertrag aus dein Garten abge¬
sehen werden . Ein solcher wird auch wohl
katMl beansprucht oder erwartet , nur eine
Keine Friedens - und Ruhestätte soll das
Stückchen Erde sein.

Zunächst wäre an die Bepflanzung mit
allerlei Strauchwerk zu denken, Blüten¬
gesträuch , auch einiges fruchttragende . Ein

vorbereitetes Beel richtig angevklanzt , daun bleibt als weitere
Arbeit nur ein mehrmaliges Auslockern und Düngen des Bodens.

Der Sauerampfer , zu Suppen , Salat , Gemüse usw. gut
zu verwenden , darf nicht fehlen . Nicht minder der Schnittlauch.
Dieser kann schon reichlich angepflanzt werden , denn er wird
nicht nur zum Brot genommen , er dient auch als Zwiebelersatz
beim Salat , dann aber auch als Salat selbst . Das ausdauernde
Bohnenkraut , als Ersatz für das einjährige Bohnenkraut , ge¬
hört auch aus das Beet und wird beizeiten zum Trocknen und
Aufbewahren geschnitten . Diese drei dienen auch als gute Em-
fassungspsianzen . Das wäre nur einiges für das Kräuterbeet.

Wenn nun in Vorstehendem der Beschränkung der Garten¬
arbeit das Wort geredet ist, so sott damit nicht der Wert der Garten¬
arbeit für Gesunde , und so es tunlich ist, auch der . Kranken nicht
gekürzt werden . So weit sind wir doch, daß die Arbeit im Garten
als ein Stärkuugs -, ja ein Heilmittel in vielen Fällen allgemein

lveisterbUd.

■mmaliQeb  Beschneiden im Jahre durch
oea  Gärtner wäre die einzige Geldausgabe
aiersür . Haselnüsse , Johannis - und Sta-
.heOdeereu, vielleicht auch Himbeeren oder
B « hhobst könnten an  etwas freier Stelle
stehen , während das andere Gehölz schatti¬
ges Gebüsch bildete , das ein Ruheplätzchen
ausweist . Sonst aber wäre der Rasen , viel¬
leicht mit Wiesenblumen untermischt , der
weitere Ausschmuck des Gärtchens . Er
S«mchte nicht zu vsl geschnitten zu werden,
3» es nicht um einen  saftig -grünen Sa-

zu tun  ist . Es könnte auch eine
-i«O» 0enrabatte mit recht widerstandsfähi¬

gen Standen , etwa wie sie uns den Bauerngärteii zu uns her-
ibeHgetummen sind , angelegt werden . Sie wird bei wenig Arbeit
bist Freude machen . Ich habe mit Absicht diese alten Stauden
MGefÜlM, sie sind widerstaiidssähiger und weniger pslegebedürs-
iig Wie manche neue Sorten . Auch ein paar Winterhärte Rosen
wären am Platze . Manche herrliche Sorten sinü unemvfvldlicher
als allgemein angenommen wird . Sv bekommt „Glowe de Di-
l<m ", „Jules Margvltin " u . fl. bei nur nie einen Wrnterschutz.
Dns Fnstaudhatteu einer solchen Anlage erfordert toentq  iWufyc
:11k diese Arbeit wird der Besitzer wohl gerne über >ceh>nen.

Nun soll der Garte, , vwltecclst doch das eme oder andere für
örr Küche liefern , nicht altern des Ertrages , sondern auch der
Mmehmkichkeit wegen . Es mundet das doch immer besser , was
d« eigene Gnrlen hervorgebrncht hat.

Dem die Gartenarbeit etwas schioer fällt , merkt erst , wieviel
ItkeAt  doch öte Gemüsezucht erfordert , die allerdings den ! Ge-
yirufteu evne Freude ist. Run haben wir manche Gartengewächse,
die ausdauernd find oder doch längere Zeit auf einer Stelle stehen
l &nnen . Bei Gemüsen ist das weniger der Falk , vbschvll gllch
hierbei etwas zu finden ist. Mancherlei für ine Küche wichtige
Kräuter aber zählen zu den ausdauernden.

Viel zu wenig wird der Mangold benutzt . Im Frühjahr
t EAesät , blcibi er bis zum Eintritt der Fröste auf feinem Platz.
Seine Blätter , die stets gepflückt werden können , geben ein spiuat-
ihniiches Gemüse , und wird wie dieser zubereitet . Auch die
saftreichen Stengel geben ein feines Gemüse . Sie iverden ivie
-PMHÄ , Blumenkohl oder anderes Gemüse zubereitet , müssen
aber in kleine Stücke geschnitten und nbgekocht werden.

Der Neuseeländer Spinat , eine kriechende , dem Eiskrant
ähnliche Pflanze , liefert ebenfalls den ganzen Sommer hindurch
pyWchmeckenden Spinat . Kann ein ganzes Beet beanspruchen.

Mancherorts , nicht überall , ist der ewige Kohl sehr verbreitet
üld als wohlschmeckendes Gemüse , wiederum wie Spinat zu-
Sereitet , sehr beliebt . Halt ein paar Jahre aus einein Beet und
wird durch Seiteniprofsen sticht vermehrt . Dann werden auch
einige Rhabarberstauden gewiß mchl fehlen , sie verlangen doch
gewiß wenig Pflege . Daß die Stengel auch getrocknet und so
Lusbewahrt werden können, ist noch wenig bekannt. Diese Art
Zer Konservierung erfordert wenig Arbeit und keine Kosten . Man
•fern« also schon eme nette Zahl dieser dankbaren Rhubarber-
stmiden im Garten anpflanzen.

Sehr dankbar wird sich auch die Antage eines Kräuterbeetes
-rweisen . Sind die ausdauernden Kränker einmal aus ein gut

anerkannt wird . Aber wiederum gibt es
auch Fälle , in deuetr sie aus das geringste
Maß zurückgesührt werden muß uud für
diese sollen diese kurzen Anregungen dienen.

Wo ist vor TchmuMer?

Das Geschenk des Zaren.

(̂ ^ ax  Nikolaus I ., der mit einer Üodjter
König Friedrich W thetmS III . non

Preußen, also einer Schwester Kaiser Wil¬
helms l . vermählt war , hatte bei einem
seiner häuf geu Besuche am Berliner Hof
den Hofmaler Franz Krüger keni>en ge¬
kernt und bei dem von ihm sehr geschätzten
Künstler mehrere Bilder in Auftrag gege¬
ben . Als Zeichen seiner Zufriedenheit und
besonderen Gunst hatte der Zar sodann
persönlich eine kostbare Uhr ausgesucht und
den Auftrag gegeben , sie dem Künstler zu
überreichen . — Der ans diese Weise Aus¬
gezeichnete nahm natürlich die nächste pas¬
sende Gelegenheit wahr , dem Zaren seinen
Dank abzustatteu . Dieser erwiderte , ^r

freue sich, wenn ihm die Uhr gefiele und fragte lächelnd , ob er
sie auch trage , er möge sie ihm doch einmal seinen.

Krüger bejahte die Frage und zeigte die erhaltene Uhr vor.
Es war ö,es nämlich ein ganz mittelmäßiges Stück , das in keiner
Weise den Eindruck eines tatferticheu Geschenkes machte.

Der Zar bejah die Uhr , schüttelte den Kopf und rief zornig:
„Ja , das ist aber doch gar nicht die Uhr , die Sie von mir erhielten r

„(Sto. Majestät seien versichert , dies ist dre Uhr ; roie würde
ich Gagen , die Unwahrheit zu sagen, " antwortete der Künstler.

„Und dieses elende Dmg soll ein &e\d}eul von mix  fein P"
brnu 'lte  der Zar empört auf . „Geben Sie es mir nur her ; ich
werde die Sache untersuchen ."

Diese ausfällige Unterhaltung sprach sich natürlich bald m den
Hvskreüeu herum und kam auch zu Ohren des damaligen  Zeitigen
von Preußen , des nachmaligen Kaiser Wühelm . Gelegentlich
eines Hoffestes , das bald nachher statt fand , sprach dieser den
Künstler , der inzwischen eine „andere " Uhr erhalten hatte , an:

„Nun , Krüger haben Sie denn nun eme anbete  Uhr erhalten ?“
„Jawohl , tönißhdie ftobeit , aber — hier ist sie" , uud damit wies

er dem Prinzen die erhaltene — noch minderwertigere Uhr vor.
„Na , da hört aber doch alles aus " , entfuhr es empört dem Prin¬

zen beim Anblick dieses ,ueueu Geschenkes ' . „ Geben Sie her , ich
werde sie dem Kaiser selbst zeigen — , das ist unglaublich !"

Das geschah, und der Zar -zuckle ratlos die Achseln und
meinte: „Ja , ich kann es eben nicht ändern ." A . M.

rremöenlegionär.
stern der Heimat muß ich fterbeu; pvckt nach pust zu Spiel und Tanz,

vV Fern von allem, was ich lieb’!
Ach! Der Neid schwur mir Verderben,
Haß und Bosheit mich vertrieb!
Könnt' ich nur nvch einmal »veilen
In den Tälern, auf den Höhn,
Zu dem Baterhause eilen
Und ins Aug' der Mutter sehnt
Aber ach! die Stunde naht,
Die mich führt zum Todespfad !

Und die Holde, schon wie keine,
Reicht mir ihren Blütenkranz —
Aber ach! die Stunde naht
Die Mich führt zum Todespfad.

Nur der Traum läßt mich begrüßen
Das geliebte Heimatland,
Trägt Mich hin aiif schnellen Fitsten,
Bo einst meine Wiege stand.
Auf dem bunten Wiejenraine

Heiß im Sonnenbrände glühet
Geld und weiß der Wüstensand,'
Seinen letzten Staub er sprühet
Um mich, fern dem Heimatland.
Trommelivirbel mahnt zuni Scheiden
Teure Heimat dir mein Gruß!
Eiti Kommandoruf .' Mein Leiden
Eine Tatve enden inuß.
Lebet wol)l!  Die Stunbe  naht,
Die mich führt zum Todesvfad l

- - P. Ccacf.
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Er sah ernst auf sie nieder . n «. v a •&
%)T Dienst !" wiederhoite er lcmgsant. „Und das ist nw

JhrLoos , tagaus , tagein dieser Fr,in Looschen und dem Frauke»
Tochter Magddienst zu tun . . . empörend .'"

Sie zuckte die Schultern und blickte an rgm vorbei auf da
Wasser, das ruhelos seine gläsernen Wogen heranwälzte.

,Jch dars nicht Nagen, Herr Karsten'. Ich hält ' es noch v,<
tchjimmer treffen können ! Es wird viel verlangt heuwnage un¬
gerade in meinem Fach als .Stütze der Hausfrau ' rst eme Uder
fülle von Angeboten ! —" .

Das mag ja sein, Fräulein Bergen '. Mer eigentlich sind Sn
v,el"zn schade dafür ! Ich habe noch so lang über Sie nachgedacht
gestern abend , ich konnte Ihr Bild nicht bannen .'" Er str,ch mit
einer hastigen Bewegung über das kurz geschnittene Haar , dm
an den Schläfen silbrig schimmerte und das so eegeutümüch wirrte
zu der gebräunten Haut und den festen Augen. . ^ ^ .,

Setzen Sie , Frä -ckecn Bergen , ich tzatze tzeute nrcht vret Fett
und Sie auch nicht ! Ihr .Dienst' beginnt und noch erwartet mem
Ing s Darum möchte ich diese sur mich so kostbaren Auge ibstm
ausnützen, Ihnen sagen, welch eine große Freude es m,r war
Sie kennen zu lernen — es war der erste, frohe Tag . den ich nach
langen Jahren durch Ihre Gegenwart genießen durste i

Er atmete schwer aus. „Und nun möchte ich eme Frage an
Sie richten . die mir selbst vermessen erscheint und d,e mit
dennoch vielleicht ein Glück von neuem schenkt, tote tdj es emst
m dem Flamen ,Liv' besessen'. Wollen Sie snr Mich ,Lm' werden,
die brühende Rose im Herbst memes Lebens, — — mem  Klei¬
nod - mein  angcbeteteS Weib da droben ur der Ern samten
des nordischen Winters ?" „ _

Sie qrcks wie stützend an das Gelander des Laussteges ge¬
blendet von der Märchenpracht des Glückes, das seme Worte >w

et ^SiaP £> sprechen Sie ein  Wort .' — Sehen Sie mich an . . darf

^ Da ^hob sie die strahlenden dunklen Augen zu ihm auf , fu
lächelte.

„Lia ! Süße Lia !" — ,, .
Unter ihnen rauschte die See klatschend an die Pseuer tmc

Lia schloß die Augen und fühlte heiße Küsse aiis ihren roten

'“" Kt Mutigen Morgen klingelte Frau Looschen vergeblick
nach „Fräulein !". Sie und ihre Tochter muhten sich offne H'lst

^ ^Das kommt davon, wenn man zu rücksichtsvoll ist! Ich werd-
,Fräulein ' diese Morgenspaziergänge einfach verbieten t sagt,
Frau Konsul Looschen würdevoll , als sie sich mü ihrer Tochtei
auf die Terrasse zum Frühstück begab.

Hier wartete ihrer eine Überraschung. Herr Rittergut . besitze
Karsten und sein Neffe traten ihnen reisefertig entgegen dm
letztere ein wenig verlegen unter Anitas vorwurfsvollen Bücken

^ci mir teilen in einet halben Stunde ab, gnädigste
Mem Neffe begleitet mich noch vierzehn Tage auf meine Be¬
sitzung Dombrowlen zur Hühnerjagd I — Ich denke, baä_ » «£
ihm mehr Vergnügen inachen , als hier m dem langn eckige

^b F̂rau Konsiü^Looschen lächelt und nickt dem jungen Herr,

£ÄF ' & ■

,fl ” ®ie ' tee * CT oon*StäuIein Setgen , gnädige gmu ?" beginnt
Herr Karsten lächelnd und zieht den WNdlederhandschuhüber du
linke Hand. „Sie zümen der jungen Dame , daß Sie »och
hier ist, um Ihre Befehle entgegenzunehmen , nicht wahr ? -
Aber der Schuldige bin ich in diesem Fall ! Ich ^ af Franlen
Bergen vorhin aus dem Laufsteg und wir kamen ms Plaudern
ist iie doch die Tochter meines lieben Kotkegbruders Dokto.
Bergen , meines verehrten , so früh verstorbenen Freundes I Sn
wußten dies nicht. Frau Konsul? —" Er lächelt sarkastisch zu de>
sprachlosen Überraschung, die sich auf dem drecken, roten Cestch
der Dame wiederfpiegelt . . _

„Und gleichzeitig möchte ich Sie bitten , die junge Dame st
bald als möglich aus ihrer Stellung zu entlassen ! Ich habe du
Ehre , Qftttcn meine Verlobung mit Früulem Julmne Veto er.

^ ^ Mne, ? Glückwunsch!" sagt Frau Konsul Looschen kühl und
ihr Blick streift Anitas erblaßtes Gesicht. A .
9 .Leben Sie wohl !" Alit diesen Worten fuhrt Referendai
Leonhard Anitas schmale Hand an die Lippen.

Das junge Mädchen lächelt, aber etwas Starres liegt m ihren
Blick, sie weiß es mit unumstößlicher Gewißheit — dies ist eu
Abschied für immer.

Breuufchere zog. Trotzdem sie kaum zuui Umkleiden Zeck hatte,
war sie doch glücklich um dreivierte ! acht Uhr fertig.

Frau Konsul Loosc!)e» musterte ihr Fräulei» verwundert
durch die langstielige Lorgnette . . m

Qum ersten mal fiel es ihr auf , diese Juliane Bergen war
schön. Das Schwarz der Trauer hob nur noch ^eu perlmutter¬
weißen Teint , den Gotdtvn des Haares , das m bauschiger Fülle
unter dem breitrandigen Hut tenchtete.

Anikas zierliche Erscheinung wirkte puppenhaft und unschein¬
bar , trotz des eleganten , hettülaueu Kleides, das sie an diesem
Abend zum erstenmal trug .̂ ^

ednocmblau wie ein \amtner Mantel fparmte sich der Juli-
himmel Uber den See , von Sternen durchfnnkett! cchwarzütau
weitere sich das Meer , es rauschte eintönig , emschlaferud wve
ein Wiegenlied ! Leuchtkugeln und Raketen zischten aus und
warfen sich hoch in die warme Nachtluft, die nach Nasen du stete,
nach lausend Blumen , die ihren Kelch iauschwer senkten.

Die Fenster des großen Saales im Kmhokel standen west
offen, Lichtsluten sieter, auf die große Terrasse, wo man an kleinen
Tckchen bei rot verschleierten Kerzen faß.

Wie schön das war , wie wunderschön'. Juliane Bergen lachelle.
Ihre dunklen Augen strahtten wie Sterne . Trumen im Saat

tanzte Anita ! Walzermelodien klangen weich und sehnsüchtig
bis hier auf die Terrasse. . . f . . .

Herr Karsten, der Onkel von Referendar Leonhard, hatte den
Tisch belegen lassen. Er hatte gehofft , an diesem Abend d-e
Frau Konsul Looschen, in deren Haus fein Reffe so viel oerkctzrte,
kennen zu lernen , Und er war überrascht gewesen, au Anita,
Seite eine so bildschöne, so jugendliche Fraueugestalt zu setzen-

Er hatte sich die Frau Konsul mit Hinblick ans die Tochter
allerdings ganz anders vorgestellt.' , ^ ^ ...

Dann hatte sich der Jrrttun aufgeklart und er hatte ni Jul -ane
Bergen das einzige Kmd semes alten Studienfreundes Doktor
Bergen kennen gelernt . — Sie uuterhielleu sich gut!

Wie ein vertrauier Freund dünkte ihr der Mann , der so vost
Güte nach ihrem Schicksal srug. Vergessen war für sre Anita
Looschen und die ihr zuerteilte Rolle als Ehrevdattte!

Sie fühlte den warmen , bewundernden Blick des Mannes
ihr gegenüber , die leise Huldigung, die durch seine Worte klang.

Er erzählte ihr von seinem Gut in Ostpreußen, von dem
Zauber der Einsamkeit, wenn der lange ostdeutsche Winter feinen
Einzug hielt , von dem kurzen, glutheißen Sommer , der so schnell
die Rosen wachküßte in dem alten Park ! Von deni alten Schloß
mit seinen Türmen und Winkeln und Gängen und dem See , wo
die Wildenten tauchten und die stolzen, schwarzen Schwäne ! Auch
von seiner Frau sprach er ihr, die ihm der Tod vor vielen Zähren
entrissen und wie still es um ihn geworden sei auf Dombrowken.

Sie hatte Ihren Namen , Fräulein Bergen , sie hieß Juliane
und" ich nannte sie ,Lia' !" sagte er leise. „Ihr Haar war so gol¬
den wie das Ihrige und ihre Stimme hatte auch diesen weichen
Klang. Ich werde diesen Abend niemals vergessen und ich
hoffe auch Sie werden ihm ein freundliches Gedenken bewah¬
ren ! Darf ich es hoffen ? —•"

Seine blauen Augen, die noch so jung blickten, halten ihren
Blick festgehalten, während ihre Gläser mit dem goldfunkelnden
Wein sich grüßten mit Hellem Ton ! .

Dann war Anita gekommen und hatte übellaunig zmn Auf-

6n, §Xne m$et 0en schlief wenig in dieser Nacht! Der Abend
war gar zu schön gewesen ! — Unvergehbar würde er ihr fein.
Unvergeßbar wie jedes Wort , was Herr Karsten zu ihr gesprochen.

Sie glaubte wieder den Helten Klang zu vernehmen , mit dem
ihre Gläser znsammenstießen, sie glaubte wieder sejnen Blick zu
fühlen, diesen warmen , beschützenden Blick. . . t  ^

Der sonnenwarme Morgen fand sie am Strand , wre jeden -rag.
Es ivar die einzige Stunde , die ihr gehörte, denn Frau und Fräu¬
lein Looschen pflegten vor zehn Uhr nicht auszustehen. Sw ging
über den Laufsteg, der weck in die schäumende See hinausgebaut
war und sah den Möven zu, wie sie ihr silbriges Gefieder spann¬
ten und blitzschnell hinabtauchten in die sonnengliyernde Flut.

Blau , wolkenlos dehnte sich über ihr der Himmel, am fernen
Horizont glitt ein großer Dampfer vorüber.

Die frische Brise spielte mit den weichen, goldhellen Löckchen
an ihren Schläfen, er zerrte an dem schwarzen Schleier, ben sie
um ihr Haar gewunden hatte . . ,

Hinter ihr klangen Schritte über die Bohlen , sw wandte sich
um. Ein leichtes Rot stieg in ihre Wangen , Herr Karsten kam
grüßend an sie heran . , n „

„So früh schon draußen , Fräulein Bergen ? —
Sie nickte lachend.
„Nachher beginnt mein ,Dienst' sagte  sie leise.
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Fürchterlich , daran zu denken . Non Kesten beide Männer uns
dem Lager , wegen um . Ich bin nutzer mit

Das Hab' ich nicht gewoltl , nichl ahnen können.
Heloise lacht über meine  Gewissensnot.

Latz sie sich doch die Hälse brechen , mein Süßes ! Er« solch
kleiner Aderlatz schadet nichl . Wenn ich um alle Zweikämpfe , dn
man  meinetwegen aussvcht , Hütte .weinen mögen , so müßte ich
heute nodi in  Sack und Asche trauern . Ibr Deutschen seid eine
schwerfällige Nation . Komm , wir müssen fort . Schließe dich nur
an . Gehen wir nach Frankreich , auch Professor Ballü .rd rat dazu .^ ^

Gewiß , mein gnädiges Fräulein , Sie können nichts tietzerev
beginnen, " sagte der Franzose . welcher zugegen war , „die m,lieb¬
st!,ne Affäre ist für ein zartes Frauengemüt äußerst peinlich.
Snchen Sie unser schönes Frankreich ans , dort werden Sre dre
ansregenden Eindrücke am ehesten kos."

Der Mann versteht wich besser als Helarle , welche nur über
die Störung aufgebracht ist . meine Seeleupeiu aber mcht begreift.
Ich war so 'müde , sehnte mich nach Ruhe , daß ich bediutzungstvs
allem zustimmte . ^ ^ ,

üaben  Sie sich in bem an Steifen  so grasten tauben  Frankreichs
dann erholt, " fuhr der Professor eifrig fort , „so reisen Sie wtt dem
erwachenden Frühling nach Paris . Ah , — werden Wunder
erleben . Es wird mir eine hohe Freude sein , Ihnen die Äunst-
schätze der Wcltmetropvle zu erschliesten. Dort sehen und spüren
Sie den Pulsschlag des Geisteslebens viel markanter und össenk-
licher als hier . Der Deuische isl ein hervorragender Telbsilerner,
aber andere lehren , — belehren , sie zu seinen Ansichten zu zwingen,
das verst l]t er  schlecht . Darum ist sein Ruf im Ausland .- nicht
seinen Fähigkeiten entsprechend , weil er 6u rasch der Fremden
Art nnd Wesen in sich ansnimwt ." . ,.

Der Professor redete noch viel , doch ich vermochte ihm nicht
zu folgen , mein armer Geist lug zu sehr darnieder.

Morgen mit bem  Frühesten reifen mir . Söalb  werde id) meutern
Vaterlande den  Rücken kehren . Seltsam , nie , seit ich die tzmmat
verlieh , ist sie so lebendig in mir geworden , als gerade jetzl. Mein
Geist dringt ln alle verlorenen Winkel.

Ich sehe Tante Dorette , — ich bemerke „iljn “, ad)  dessen Vtame
will nicht ans der Feder . Warum war er so hart mit mir?
Er hätte mich jetzt schützen können , zu ihm hätte ich mich nun
flüchten können , doch das ist vorbei.

Hat er mich je geliebt ? Liebt mich vielleicht noch ? Sehnt sich
nach mir ? Würde er hereilen , wenn er meine Not kennte ? —
Welch törichtes Zeug schreibe ich. Die « bschiedsstimmung drückt
mich allzu schwer, daher die sentimentale Stimmung . Stark
will und muß ich sein . Sie sollen nicht über niich triumphieren!

Die neue , ferne Umgebung soll mich das Häßliche vergessen
machen , in ihr will ich strafte sammeln und mich wiedersmoen,
eher kehre ich nicht heim ! So , nun das Buch noch in den Koffer,
dann sind alle Brücken mit dem alten Sieben abgebrochen.

6. Fremde Gewalten . (Aus Margas Tagebuch .)
L ’Petit , 15. April . Das niedliche Häuschen am Felse«

wird L’Petit genannt . Es gehört Heloise nnd wir bewohnen es
mit einer einzigen Zofe , mehr verbietet der Raummangel . Stun¬
denlang liege ich in der Hängematte unter duftenden Olwen-
bäunien , und meine Blicke schweifen in t*e Ferne , weithin über
das blaue Mittelmeer . Meitze und bunte Segel gleiten vorüber,
ein Dampfer zieht mit einer Rauchfahne dahin , und wohlige
Lüfte und Düste lullen mich ein . Dieser stille Ort mit dem
prangenden Lenz war zur Ruhe wie geschaffen . Aber — hmie lch
hier die ersehnte Ruhe gefunden , nach jenen aufregenden Tagen
in Berlin , mit ihren häuslichen Erlebnissen?

Nein — ruhig bin ich nicht , nur müde und schlaff. Die Pal¬
men raunen und flüstern zu meinen Hckupten und der warme
Lusthauch von Afrika drüben macht mich schläfrig . Dennoch bm
ich unzufrieden mit meinem Lose . Ich habe nicht das gefunden,
was ich suchte, und die Heimat mit allem , was darin lebt und
webt , ist stärker in mir . Eine Stimme ruft beständig nach ihr
und die Sehnsucht pocht mir im Blut , — aber noch kann ich nicht
heim , — noch ist mein Verlangen nicht gestillt . Noch gibt es
zu vieles , das mich reizt und lockt. Ein wenig hindert mich auch
die Scham an der Heimkehr , die nun eine reuige genannt werden
müßte . Mein Stolz kann es nicht überwinden und das Vertrauen
sn meine Stärke ist noch ungebrochen . Mein Gott , — ich bin
eben unt eine Erfahrung reicher ! _

Aber für mein Leben gern möchte ich jetzt einmal bte herbe
Luft von Seeburg atmen nnd die grünglasigen Wellen des Sees
an den Mauern der Bastion anprallen sehen , wie sic sich ärgerlich
mit ihrem Schanmgekräusel an deir dicken Steinen brechen . Statt
der Palmen müßten Tannen im Winde rauschen , — ach, das würde
mir so wohl tun , und tief , tief würde ich aufatmen . Doch — erft
geht eS nach Paris . Heloije langweilt sich nnd sehnt sich nach Men --

srhen . Ich bin des tatenlosen Vegetwrens vier ebenfalls müde,
— also aus nach der Metropole des Lebens und Genusses!

Morgen reisen mir , ich b»> neugierig aus das rauschend,
Bteben  in der Stadt des Geistes!

paris , den l . Mai . Nun fitze ich in einem Pariser Garten
haus am llois de Hokmgne nnd nehme mein Nestetagebucd vor
Es soll meine augenblicklichen Stimmungen sesthalten und mr
später die Erinnerungen madihalten.  Also , id? weile in  Butts —
tmö bin enttäuscht ! Nicht , daß lch dem regen Treiben aller Kraft.
tu* Anerkennung versage , — aber Paris befriedigt mich mcht
oder richtiger , weine Erwartungen erfüllten sich in keiner Weise
Das rauscht , glänzt und flirrt um mrck) herum in beständigem
Jagen und hastendem Wechsel. - aber das Leben dieser Pariser
ist aus den Augenblick gestettr . kein tieferes Erfassen der Zen nnd
shres Wertes , auch kein Verständnis « es in , Geiste begründeter
Wette . Vielleicht verstehe ich die Menschen auch als Deutsche
and Germanin nichl ganz.

Unter all diesen — Pappen müchte tch sre nennen — ist nnr
einer , der mir ein wenig Eindruck gemocht hat , der Vicomte
de SSraoiüiere.  Er scheint nur  wenigstens nicht oon bem ölige -
meinen Wechsel der Laune ergriffen zu sein . Stets bleibt er rnhtg
in seinem Benehmen , wir gegenüber befleißigt er sich emer etwas-
blasierten aber rücksichtsvollen Höflich, eil . Früher gehörte erbe,
Armee an . jetzt scheint er keinerlei Stellung zu bekleiden . Ich
unterhalte wich gern mit ihm , weil er große Kenntnisse und am
scharfes Uttfü besitzt. Alles m allem aber doch ein Flaneur!

Professur Baill ..rd ist uns.-r täglicher Gast , seiner Meinung
aud ) müßte id] über unevmeßüd ]e Relchtümer verfügen , denn
stets weist er bei irgendeinem armen strebenden Künstler ei,
entzückendes Kunstwerk , das ich erwerben soll . Mir kommt dieser
Herr vor wie ein reisender Kunsthändler . Ich habe ihm energisch
odaewinkt . Seit ich zugeknöpfter geworden , ist seine Liede,is-
eaArötqtcit fetjr (jcvabqt  f unten . Die Deutschen liebt  er nicht,
wohl aber ihre Gelder ! , „ . .

Ein freundliches Geschick ftihrte mir auch emen Bcrlmei
Vekannten zu, den Bildhauer Sven Luisen . Als Mensch und
Künstler ist er mir  gleich wert und interessant . Die kantige Figur
b*-£ Nordländers nimmt sich seltsam aus zwischen den zierlichen
H« inzosen . Er hat ein treffendes Urteil über die Bewohner
Wies Landes gefällt : „Sie sind reichbegabte Kinder , wisset

Ö jedoch nicht wie Erivachsene zu benehmen. Das llberschweng.e ihres Wesens fördert und hemmt sie gleicherweise!
Zu ihm finde ich inich viel besser hin als zu den wortreichen

R-lltiern . Wir schwimmen mitten im Trubel der Weltstadt,
Heimse verkehrt in den ersten Kreisen . Freilich , so exklusive wie
£rt uns ist man hier nicht . Allerlei Grasten ans den Gebieten der
Kunst, Wissenschaft und Hochfinanz lerne ich kennen , — das ist
immerhin interessant , mehr aber nicht!

7 Mai Es ist spät heute , dennoch möchte rch mchi versäumen,
meine heutigen Erlebnisse kurz zusammensossend einzutragen . Das
Ehepaar Balancourt , mit dem wir lebhafteren Verkehr unterhal -'
ten . hatte eine kleine Festlichkeit veranstaltet . Es mar sehr nett
Man kam ans Politik zu reden und erörterte die Frage , ob etv
»Mefl möglich sei. Einige hielten ihn für undenkbar , well alle Mächte
in gleich übermäßiger Stärke rüsteten . Andere hingegen inetnten
er sei zur Klärung der politischen Verhältnisse nötig . Batllard
äußerte , der deutsche Kaiser suche den Krieg hinauszuschieben , bic
er genügend gerüstet habe . Ich antwortete : „Muh es denn gerade
unser Kaiser sein , der ein solches Nnheck wünschen sollte ? Seme
Friedensliebe ist doch ein Hort der Welt !" Man belächelte und
entrüstete sich über meine Worte . Ich hob das deutliche Gefühl,
als ob alle diese Franzosen in ihrein politischen Denken nur en
Ziel kennen , die Niederwerfung des Deutschen Reiches!

Heloise wußte aber klugerweise das Thema bald abzuhalstern
Dennoch war es für mich von Wert , über die Stimmung det
Franzosen einen unmittelbaren Eindruck zu gewinnen ! , ^

15 Mai . Der heutige Tag brachte mir einen liebevollen Brwj
oon Tante Dorette . Ein Gruß aus ferner Heimat inmitten frern.
den Wesens . Er hat mich in der Tiefe berührt ! Könnte ich gleich
heim ! Ich fürchte mich förmlich davor , und doch zieht es mich nu!
tausend Fäden hin . Wenn nur alles so geblieben wäre . Aber so — r
Es ist, als ob ich einen Toten zu beweinen hätte . Als ich Helmse
mein Sehnen mittellte , lvurde sie zuerst böse, dann weinte sre.
Ls ,,' öchte sie schmerzlich treffen , wenn ich sie jetzt verliehe.

Clinteai , Vendemont , den 20. Mai . Der Zauber alt-
französischer Romantik nmgibt mich . Heloise und ich wellen alo
Gäste in dem Stammschlosse des Vicomte de Brasvilltere . , Es
bedurfte einiger Überredung , ehe ich mich zu der Annahme dteser
Sinladmig entschloß . — Unsere deutschen Adelssche sind schöner,
lustiger , hier ist alles so kalt und — ärmlich . Man lebt , trotz
des Reichtums , wie Heloise versichert , wahrhaft puritanisch . —■
Ff,r die Gäste ist natürlich in ausgiebigster Weise gesorgt , trotz-
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i>cv  Vicomte tuofffe uns zu Pferde be¬
reiten . Seine Tante , welche hier die
Honneurs macht, blieb zu Hause. Alles
war zur Abfahrt bereit , da wurde der
Vicomte durch eine Angelegenheit um
einige Minuten zurückgehalten. Wir fuh¬
ren schon voraus . Plötzlich trat aus dem
Gebüsch zur Seite des Weges eine junge
Frauensperson an unfern "Wagen heran.
Sie war schon und schien unglücklich zu
sein, ein Zug von Leid lag über ihrem
Wesen. Ich erschrak vor den haßerfüllten
Blicken, mit denen sie uns betrachtete.

Ihr höhnisches Lachen schnitt mir
durch die Seele . „Nun , wer von euch
beide» wird das Glück haben , Herrin
von Vendemont zu werden ? He — dich
mit der blassen Haut und den schwarzen
Haaren Hab' ich schon gesehen, — hütet
euch — auch du mit den kalten Augen
und den blonden Locken—. Ihr werdet
ihn doch nie besitzen — nie !"

cT»Metz,>nft jvigt.)

rcigbn.
.

Anita Hat ganz rei -r i" Sw urteilt scharf, trotz ihrer ncnnz
Jahre . Sie ähnelt auch darin ihrem
Vater , dessen Liebling sie war von Kind
heii an . Aber eben dieses kluge Berech¬
nen nimmt ihr die köstliche Naivität , die
wie ein Zauberfchleier über Mädchen¬
knospen liegt ! Es hat ihren Zügen einen
altklugen , scharfen Ansdruck verliehen,
der besonders jetzt ihrem blassen Gesicht
ausgeprägt ist. So gern möchte sie das
Strandfest und den Ball im Kurhotel
besuchen! Jeden Tag hat sie gehofft,
daß Referendar Leonhard das entschei¬
dende Wort spricht, das Wort , das sie
zu seiner Braut macht ! Und der heutige
Abend ist tvie geschaffen dazu!

Wie schön das wäre , welch ein Tri-
, wenn sie „verlobt" von Swine»
e znrückkehrie!

Alle ihre Freundinnen aus dem
Kränzchen sind verheiratet oder verlobt,
nur sie wartet noch immer , nur an ihr
gleitet das Glück vorüber , ohne ihr seine
Rosen in die Hand zu legen.

Gerade heut ist der junge Leonhard
so freundlich zu ihr gewesen aus dem

_ . ■-irmiTTr» 11 ■i ■i — .. Tennisplatz ! Er hat ihr Rosen gebracht
n , , , I , von Schilling . j und von seiner einsamen Kindheit er.

MG der ich bitte dich, Mama , du bist “ zählt, noch mehr aber von seinem Onkel
S?W>V noch Nicht frisiert ! Das Strandsest tsetteraileutnant Lsman Nizami.Pascha Karsten , der zum Besuch nach Swine-
beginnt um acht Uhr und jetzt ist es bei- »um Dclcziener dnTücket in den besetzten Gebieten Rumänien» mi'mbe  gekommen ist und ihn heute aus
nah siebenDas ümge Mädchen, das e“ das Strand fest begleiten will . Er Hai

„Fräulein !" (Nachdruck
verboten,j

diese Worte vorwurfsvoll hervorstiest, stand im  Frisiermantel in
der vfsenen Verbindungstür des eleganten Hotelzimmers.

Hatbdäulmer herrschte hier und ein schwüler Duft nach Veil-
chen und Kölnischem Wasser.

„Ich kann dich nicht begleiten Anita ! Es ist mir unmöglich!
Ich habe so entsetzliche Kopfschmerzen nach dieser gräßlichen
Segelpartie , das mußt du doch emsehen, Anita !" —

Die Angeredete kam langsam näher bis an das Fußende des
Ruhebettes , wo Frau Konsul Looschen im  weißen Matinee lag.
Der Blick der Tochter glitt unmutig über die Liegende.

Ihre Stim-
nre klang leise
aber scharf.

„Du könntes
dich schon auf
raffen , Ma
mal Gerade
heute oben!
mußt du Mi
grüne haben
wo für mick
so viel. Wem
nicht alle!
auf dernSpie
steht.Der Ou
kel von Rese
reudar Leon¬
hard ist extrc
von Stettin

herstbergelom
men , wo ei
geschäftlich zr
tun hat . Du
weißt doch
der alte Kar¬
sten, der so
rnnnens reich
ist , der da¬
große Gut bei

Königsberg
hat . Er will
ihn später zum
allemigen Erben eiusetzeu, denke doch nur , Mama !" Mit einer
ungeduldigen Bewegung warf sie das dunkle Haar , das dünn
und glatt über ihre Schulter f el, zurück.
„ Looschen richtete sich ächzend aus. „Ich kann nicht,kintta! Peru besten Willen nicht? Aber könntest du dich nicht
jemand anschließen für beut abend , Wolkmanus vielleicht? —"

Dsterreichisch-urrgarischc Infanterie in einer schwer erkämpften Ttettung in de» 'Uait>iarpati)tn,
liitophoc , Wien.

ihnr, dem früh Verwaisten, die Eltern ersetzt, ihn mit Güte und
Wohltaten überhäuft ! Nur ihm verdankt er es, daß er hat In-
risprudenz studieren dürfen ,denn sein Vater hat ihm nichts hinter-
lassen können von dem schmalen Gehalt als Volksschullehrer.

„Anita ' Ich wüßte einen Ausweg !" sagt nun Frau Konsul
Looschen lebhaft . „Fräulein !" kann dich begleiten. Sie ist ja
noch in Trauer , aber das schadet nichts. Schwarz steht immer
vornehm aus ! Was meist du ?" —

„Fräulein ?" — wiederholt Anita nachdenklich. „Das ist ein
guter Gedanke, Mama ! Sage es ihr nur bald, denn sie muß mich

noch frisieren,
es wird sonst
zu spät !" — '

Mit einem
Senszer der
Erleichterung
greift Frau
Looschen nach
der Haudkliu-
gel. — Sie ist
froh , einen
Ausweg ge¬
sunden zn ha¬
ben, eine Eh¬
rendame für
ihre verzogene
Tochter.

Von dem
Ballone näh¬
ern sich leichte
Schritte , und
in die offene
Glastüre tritt

eine hohe,
schlanke Mäd-
cheugestalt in
Tranerklei-

billig.
„Gnädigste

Frau befeh¬
len ?" -

„Ach, da sind
Sie ja , Fränlem ! Legen Sie nur die Arbeit fort, die Stopferei
an den Seidenstrümpsen eilt ja nicht? Nämlich, ich möchte, daß
Sie die Anita heut c.bend auf das Strandsest begleiten

„Ich bstt dochmTrauer, gnädige Frau!" Der Einwurs klingt
leise, wie in verhaltenen Tränen.

„Wer ließest Fräulein? Diese fleitie. Weiättigteit  können Sie



Auf der Feindesfeite.' Dad Völkergenrifch bei -er SarraiUitvmee.
Stehend- Engländer, sranz. KoUmialjolbat, Russe, Inder , StaUenet  Serbe, - kniend: Kreter, Senegal-Neger,

Franzose, sranz. Soldat aus Ando-Chrna, Kreter.

mir trotzdem doch erweisen '. Sie tanzen ja nicht. Sie solle» nur
ein wenig meine Steile aussüllen , ich kann
doch nicht ausgehen mit  dieser Migräne , ich
bitte Siet " — Frau Looschen lieg sich stöh¬
nend Mürksalien.

„Also gut ! Ich begleite Fräulein Anita!
Wann soll ich mich bereithalten ?" —-

„Um dreiviertel auf acht Uhr müssen wir
gehen, Fräulein !" sagt Anita eifrig. „Jetzt
Helsen Sie mir bitte mein Haar wellen und
ausrollen ! Die neue Frisur , nicht wahr ?"

Fräulein lächelt ein wenig und neigt zu-

<« >e-n . «Soqat t »\ e © onntafte ^ et)'öxen
ihr ! Sie hat leinen freien Ausgang wie die
Köchin und das Stubenmädchen , sie ist eben
„Fräulein !" Auf ihr ruht die Verantwortung,
die das große Hanshaltwesen erfordert , sie ist
die Triebfeder , die das Ganze lenkt und Sorge
trägt , daß keine Stockung eintrittl Und auch
hier im Seebad , wohin sie Frau und Fräulein

Looschen
begleiten

durfte , hat
sie ihre

Pflichten!
Sie muh
die Toilet¬
ten der Da¬
men zu¬
rechtma¬

chen, auf¬
bügeln und
abgerissene
Spitzenan-

I—nähen,siemuß der
Frau Kon-
sulvorlesen
bis in die
späteNacht

und Anita helfen eine kleid¬
same Frisur
zu erfinden!
JulianeBer-
3er' 'st aber Megerteutnant Lefsersh. Mit Text.)
auchdäs erste
Fräulein , das länger als vier Wochen bei Frau
Konsul Looschen aushält . Seit einem halben
Jahr bereits hat sie die Stellung inne , hat sich
ihr Arbeitsfeld erweitert , ohne daß sie ihr freund¬
liches Lächeln. ihre Bereiiwittigleit den Loo-
schens gegenüber verloren hat.

Juliane Bergen steht allein in der großen,
kalten Welt , seit ihr vor einem halben Jahre
die Mutter starb. Ganz plötzlich ist dieser Schick-
salsschlag über sie hereingebrochen und fern tote
ein  Märchentraum dünkt ihr das stille Leben,
das sie mit der Mutter geführt in der kleinen
Vorstadtwohnung . — Wie lange war das her,
daß die sanfte Stimme der Mutter sie „Lia"
genannt , „meine süße Lia !" Und heute muhte
sie ein Fest besuchen, trotz ihrer tiefen Trauer!

(MB » I
stimmend den blon- ] Sie seufzte schwer auf , während sie das Haar Anitas über die

Fra« Dr.  Anastafsoff (geb. RadoSlawowf,
Tochter de4 b\jX«3.a.xv̂cfvex\ qjUxüftexxyxäStoexvttw uxvt>
etften  Sekretärs der bulgarischen Gesanbtschasr %\i  Bex «n.

den Kopf. Sie muß ja immer lächeln und
zu jeder Dienstleistung bereit sein, zur Gr-
süilung jeden Befehles , jeder Bitte ! Dafür
ist sie„Fräulem", Stütze und Ge,ellschafterm
bei Frau Konsul Looschen.

Für den Monatsgehalt von sünsundzwan-
ztg Mart rnit „Farnitienanfchlust " hat sie ihre
tierjonYiche  Freiheit, feste Stnnste ste-i Tages rruuäustchen Prtrvtrurnrr»trr-. rrvvrrrr iLampwa.



§ Z Unsere Bilder £ m
»ros . Adolf v. Donndorf, einer der bekanntesten und Westen deutschen

Mbbauet , erlag in Stuttgart im  83 . Lebensjahr einen, Schlaganfa l. Er
Uidte auf ein  reiches Sehenswert gutM.  Zahlreiche feiner trefflichen
Denkmäler unb t&üften }ä)müäen  die deutschen Lande. ^ .StUmericutnant Mitftav Sefferb, einet bet  bekanntesten Jagdflieger,

^Dezember im Suftlampf ben  Tod . Er stammte aus Wilhelms.
Wn , meldete sich bei Kriegsausbruchals Knegsfreuvill-ger be, bcrßlieqer
»4 )pc und (loa seit Februar 191« auf dem westlichen Kriegsschauplatz,
»0  er sich «u eurem hervorragen-
Vtn Jagdflieger errirmrkelie. Für
Äne hedeutendenLeistungenwurde

der Orden Lvnr w usr 'vv
reriiehen, außerdem war er Ritter
etr beibett klaffen  beb olbenburgi-
i±en  Fnedrrch. Äugust.KreuzeS, bes
Nsernen Kreuzes zweiter uni>erster
stiasse, sowie des Ritterkreuzes des
Zwhenzotlernscheu Hansvrdens.

können nnd das Blatt wurde rasend getauft i fa andern Älvrgen sprach
der Parlamentarier Canning in der Redaktion vor, bewunderte gieichsaW
die ausführliche Wiedergabe, fügte dann aber hinzu: Der Bericht n âcht
dem Kopse des Reporters mehr Ehre als seinen: Gedächtnis. Daraufhin
durste Coleridge keine Parlainentsberichte mehr tiefer». C. D.

G OemernnütL'rges & —

Allerlei
n^ ¥i

fin i» b« « äh« von Litte zu«: Landen gezwungener englischer
Piiters -Toppetbecker

Materiett . Tochter (tiestj .
An der Omeiie saß der Knabe,

Blumen wand er sich zum Kranz."
— Bat er : „I eitverg eudung, Hüt¬
te lieber Forellen angeln sollen"

Eine originelle Rache. Der
berühmte schwedische Naturforscher
Linus war zu verschiedenen Malen
von dem berühmten Franzosen Buf¬
fo» angegriffen worden, ohne ihm
je geantwortet  zu haben. Der ge¬
zehrte Schwede war jedoch nicht
«»empfindlich gegen jene und ge¬
brauchte eine  sehr originelle Rache.
Als er die Heideländer seines wil¬
den Vaterlandes durchreiste, ent-
UMte  er eine Pflanze von der Gat¬
tung der Karyophyllazeen, die bis¬
her noch nicht klassifiziert worden
Var. Ste war von unangenehmem
Äußern , hatte einen widerlichen
Geruch, zeigte sich nur auf dürrem
Koben und diente den Kröten zum
Bersteck. Linus gab ihr einen Platz in seinem Pslanzenshstem und vcr-
ß«h ihr den Namen Busfonia. — Die« war di« einzige Antwort, tue er
tz«m französischen Naturfmcher gab. R.

Ter Tessauer Marsch. Über die Entstehungdieses merkwürdigen,
Wahrhaft historischen Tonstücks ist man noch immer nicht im klaren. Eine
besondere Beachtung verdient indes folgende Mitteilung, dre sich zum Ten
«uf eine Ansicht der Notizbücher des Fürsten Leopold von Dessau selbst
«ründet. . Es findet", heißt es darin , .sich weder in der Chronik noch
% anderen anhaltijchen Geschichtsbüchern irgendeme Nachricht über die
Entstehung des Dessauer Marsches. Aller , was man als kberlreserung
tn der Familie des Dessauer Hauses weiß, ist, daß der Fürst Leopold
Jet dem Entsatz von Turin , den 7. September 170«, um den Feind zu
Huschen, der ihm überlegen war, morgens vor Tagesanbruch alte Infan¬
terie- und Kavalleriefanfaren dnrcheinanderblies, oder rasch hintereinander,
Wodurch ihm eben,diese Lift gelang, baß man eine größere Armee ver¬
blutete and ihm das Feld räumte ; ob nun diese verschiedenen Fanfaren
iufammen etwa« dem Marsche ähnlich klangen und io einen Italiener
mm Aufschreiben desselben brachten, ob einer nur durch den Helden
begeistert wurde zu der Komposition desselben, das muß ,ua» dahlu-
«estellt bleiben lassen. Aber es heißt , ein Italiener habe dem Fürsten
Leopold in Turin nach dem Entsatz dieser Stadt den nachher unter dem
Same« ,Der Dessauer Marsch' berühmten überreicht." N.

Ei» Dichter als parlanientarischcr Berichterstatter . Der «maltsche
Dichter Coleridge wurde von seiner Zeitung, der „Morning Post"« beauf¬
tragt , über eine Parlamcntssitzung ztt berichten, oet welcher der jüngere
Litt eine ausschlaggebendeRede zu halten hatte. Stenographie gW es
damals noch ncht. Die Berichterstatter machten sich Nottzen und arbeiteten
»anach die gehörte Rede aus. Nun traf es sich, daß die zu erwartende
»rohe Rede schon im voraus als „Sensation" galt, .und um nur einen Platz
»uf der Galerie zu erhalten, mußte Coleridge schon um sieben Uhr mor-
xens vom: Parlamentsgebäude warten , bis die Türen geöffnet wurden,
md dann noch stundenlang sitzen und die übrigen Verhandlungen über sich
«geben lassen, bis endlich Pitt an die Reihe kam. Als eS so weit war , da
rar der arme Dichter müde zum Einschlafen, und noch hatte der Munster
leine zehrt Minuten gesprochen, da sank schon Coleridges Haupt aus die
fieu st, und er verschlief die ganze Rede. Erst die lauten Zustiiumrmgsrufe
rm Schluß weckten ihn aus seinen Träumen . Was sollte er nun ansangen,
da sein Blatt doch den Bericht von ihn: erwartete ? Nun, er war mcht um-
lonst ein Dichter. Erst lauschte er gespannt aus alle Äußerungen, dw rund
um ihn über Pitts Meisterwerk laut wurden, dann setzte er sich und schnei'
sine Wiedergabe der Rede, die noch um vieles glänzender war als die Netze
telbst. Di« Zeitnngslente der „Morning Post" warm: ganz stolz, emen w
ungewöhnlich langen nnd zusammenhängendenBericht darüber bringen zu

Zur Vertilgung der Schnecken im Garten und Gewächshaus ist alles
abgestandenes Bier sehr empfehlenswert. Man gießt davon etwas in

' Schalen , Teller oder Dosen und
stellt es dunkel ans.

Moos aus Rasenfläche* Ml
sich durch Bestreuen mit Thomas,
mehl und Kaimt verringern. Kräf¬
tiges Äpöharken must vEnfgeheu.
Wollig burä)  Moos übemmdicrtc
Rasenflächen sind unquatbeiten mb
neu anzulegeu. Die Vorarbeiten
dazu sind im Winter vorzunehmen.

Tchwachwüchsigeund trebö-
Iranke Lsibäiiine können nur dann
durch Hmoereblung gerettet  wer¬
ben, wenn man  Reiser einer stark
wüchsigen Sorte nimmt , z. B. vorn
„Schönen von Boskoop". Hier übt
das Reis aus die lluteriage einer,
anregend:n Emslnst ans.

Aeituugspastier aus Schrkmtr
zu legen empfiehlt sich überall. In
den Schrank kann dann von oben
her kein Stairb eindringen, und
das Reinhalten, das in einem ein¬
fachen Abnehmen der Papierschich!
besieht, ist we'entlich vereinfacht.

Stecklinge dürfen nie  zu lang
geschnitten werben, ba  sie sonst wel¬
len , ehe sie von den entstehenden
Wurzeln Nahrung erhalten.  Etwa
10 cm ist das geeignetste Maß.

Die Aufzucht junger Hunds im
Pserveslallc soll nach Angaben ei¬
nes Kynologen derartig ungünstig
auf die Geruchsnerven einwirken,
daß die Tiere dadurch jagduntaug-
lich werden können. Der ständige
Geruch des Ammoniaks wäre nichts
für die feine Nase des Hundes.

Düngung mit verrottetem Riudermist wirkt auf tzolzwuchs und Frucht»
entwicklnng der Kernobstbänme. Im Herbst eingegrabene Baumscheiben
werden im Februar damit bedeckt. Schnee undRegen sorgen für Auslaugunst

Frisches 'Kaiser darf jeder Kranke in mäßigen Mengen genießen, mich
bei Durchfällen, wo es die Arzte früher ganzverabscheuttn . Wenn d->
Körper viei Flüssigkeit abgib!, muh diese ersetzt werden. Durstende» Pa>
tienten frisches Wasser zu verbieten ist daher grausam und ganz murdttg.

Buchstabenrätsel.
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Scharade.
S± Mn etne«tobt im schönenui  dem Dreißigjährigen Krieg Mit ich Befnmrt
Doch wenn ich noch ein Zeichen Bit mit hob»
« • * » ich i. ichworz wie ein

Bilderrätsel.

Die eingestellten Buchstaben sollen so
ordnet werden, dah Wörter von folgender'
Bederrlrrns , entstehen ; 1) Stadt ln Wirrt«
temberg. 2) Franzöjijcher Dichter. »>Raub»
iier. t>Stadt an der Mulde. ö>Badeort «i
Preußen. 6)Weiblicher Vorname. 7>Stadt
in Hessen»Najsau. 8) Schaulvieler und Thea»
terBichiet . — Sind die Wörter richtig ge-
simden, so ergibt, die. miniere senhechik-
Reihe den Bor- und Zunamen eines bk»
tavnien Liedertompchtisten-und .die vierte
«aarechte« eche den Geburtsort desielben.

tz«n « ». d. Mürz.
Anflölung folgt in tuu-,r >. »>»»»»»»,

Auslösungen aus voriger Nummer:
Del r - gogrip » »: Wonne , Daune, Kanne.

»e, Arithmogriphs: »rauchchweig , Uhemgau. Augsburg, " ' reK ; jft
* tin, Cannes, »üschberg, Acin sberg, kücnach, sena, stcuna. — «kaunschnrri ».

RUe«echte dsrb«I>ai<-u.

Berantworiliche Lchristleitung von Ernst Vielssei,  gedruckt und herauS-
,e,eden »vn Breiner * Pleilser  tu SNiNgatt.
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